
Wir wollen keine Rechtsroboter
aus der Polizeigrundausbil-
dung hervorbringen, sondern

junge Polizistinnen und Polizisten, die
imstande sind, polizeiliche Problem-
stellungen kompetent und auf mensch-
liche Art zu lösen“, sagt Monika Bi-
schof, Lehrerin im Bildungszentrum
der Sicherheitsexekutive (BZS) Vorarl-
berg. Kurt Juster vom BZS Wien
spricht von zwei Säulen, „der Hand-
lungssäule mit polizeilichen Maßnah-
men und der Problemlösungssäule mit
sozialen Kompetenzen der Polizistin
oder des Polizisten. Die erste Säule ist
durch Gesetze und Vorschriften vorge-
geben; um in der zweiten Säule kunde-
norientiert vorzugehen, müssen soziale
Kompetenzen geschärft werden.

Bischof und Juster sind zwei von 14
BZS-Angehörigen, die vom 21. bis 25.
Februar 2011 das zweite Modul der
Psychologieausbildung für Lehrerinnen
und Lehrer der Bildungszentren abge-
schlossen haben. Die Ausbildung dau-
ert insgesamt 120 Unterrichtseinheiten.
Im Mai findet das dritte Modul statt.
Das Team der Psychologielehrer in den
BZS umfasst rund 60 Polizistinnen und
Polizisten mit einer psychologischen
Spezialausbildung.

Kurt Juster ist seit 1980 Polizist. Er
war 28 Jahre lang Diensthundeführer in
Wien und ist seit Juni 2010 dem BZS
Wien dienstzugeteilt. Er unterrichtet si-
cherheitspolizeiliche Handlungslehre
sowie Waffengebrauchsgesetz, Sicher-
heitspolizeigesetz und Strafprozessord-
nung. Das BZS in der Wiener Marok-
kaner Kaserne besteht aus einem Team
von etwa 60 hauptamtlichen Lehrerin-
nen und Lehrern.

Familiärer ist das BZS Vorarlberg
mit acht hauptamtlichen und vier ne-
benamtlichen Ausbildnern. Monika Bi-
schof ist seit 1998 Exekutivbeamtin.
Sie begann am Posten Vorkloster in
Bregenz. 2005 wechselte sie in das
Landeskriminalamt und 2009 zur Ein-
satzgruppe zur Bekämpfung der
Straßenkriminalität (EGS). Seit Juni
2010 ist sie hauptamtliche Polizeilehre-
rin und unterrichtet Kriminalistik,
Bürokommunikation, Handlungstrai-
ning und jetzt auch Psychologie.

„Polizistinnen und Polizisten sind
sehr oft mit Menschen in Ausnahmesi-
tuationen konfrontiert“, sagt Mag. Co-
rinna Obermaier vom Psychologischen
Dienst der Sicherheitsakademie im In-
nenministerium. „Daher ist es für sie
wichtig, Grundkenntnisse über Vor-
gänge in der Psyche des Menschen zu
haben, und zwar auch in Situationen, in
denen er im Hochstress ist, weil ihm
zum Beispiel ein Unfall widerfahren ist
oder er gerade Opfer eines Verbre-
chens geworden ist.“ Menschen be-
dürften in solchen Situationen eines be-
sonderen Umgangs. Polizisten müssten
das berücksichtigen, während sie ihre
polizeilichen Aufgaben erledigen. „Im
Hochstress, zum Beispiel als Opfer
oder Zeuge eines Überfalls, nimmt der
Mensch seine Umwelt anders wahr als
im Normalzustand“, erläutert Dr. Man-
fred Krampl vom Psychologischen
Dienst. „Für Polizistinnen und Polizis-
ten ist es wichtig zu wissen, wie der
Mensch in solchen Situationen funktio-
niert und wie sich das auf sein Ge-
dächtnis niederschlägt – zum Beispiel
in Bezug auf spätere Zeugenaussagen.“

Die künftigen Psychologielehrerin-
nen und -lehrer werden darauf vorbe-
reitet, wie die Psyche der Polizisten
selbst in unterschiedlichen Situationen
reagiert. Bei traumatischen Erlebnissen
wie einem Waffengebrauch ist es wich-
tig zu wissen, dass es sich bei psychi-
schen Folgeerscheinungen um „norma-
le Reaktionen“ auf „nicht normale Er-
eignisse“ handelt. „Polizistinnen und
Polizisten sind oft mit krisenhaften Si-
tuationen konfrontiert“, sagt Obermai-

er. „Es wichtig, dass sie sehr gezielt
mit der eigenen Psyche und ihren eige-
nen Emotionen umgehen können.“

Die Psychologielehrer erfahren in
ihrer Ausbildung, wie Polizistinnen
und Polizisten mit Randgruppen oder
mit aggressiven Personen am besten
umgehen. Sie erfahren Verlaufsmuster,
nach denen sich Gewalt und Aggressi-
on typischerweise entwickeln; wie die-
se zu erkennen sind und wie ungünsti-
gen Entwicklungen entgegengewirkt
werden könnte. „Oft wirkt ein Ereignis
bei oberflächlichem Blick als Bagatelle
für einen Außenstehenden“, erklärt
Obermaier. „Für einen Betroffenen ist
es aber eine Katastrophe.“ Für Polizis-
ten sei es wichtig, richtig zu reagieren,
damit es nicht zur Eskalation kommt.

Polizeischülerinnen und -schüler
werden in ihrer Ausbildung insgesamt
in 40 Unterrichtseinheiten mit ange-
wandter Psychologie konfrontiert. Sie
erhalten in Vorträgen, Übungen und
Experimenten über die Funktionsweise
der menschlichen Psyche Bescheid und
wie sie damit umgehen können.

Die Ausbildung für Psychologieleh-
rerinnen und -lehrer der Polizei ist die
einzige Spezialausbildung für Polizei-
lehrer. Regelmäßig werden seit 1993
Lehrgänge abgehalten. Entwickelt wur-
de die Ausbildung von den Expertin-
nen und Experten des Psychologischen
Dienstes der Sicherheitsakademie. Sie
stellen den Psychologieausbildnern ein
260-seitiges Trainerhandbuch zur Ver-
fügung. Es ist im Intranet im „Siak-
Campus“ in einem eigenen Bereich für
die Psychologielehrer abrufbar. Die
Lehrer erhalten dafür einen eigenen
Zugangscode.

Das Trainerhandbuch enthält unter
anderem Theoretisches und Anleitun-
gen zu Experimenten, mit deren Hilfe
Schülerinnen und Schülern psychische
Vorgänge in der Praxis anschaulich
dargestellt werden können. Ergänzt
wird das Trainerhandbuch durch einen
Sammelband, in dem Abhandlungen
und Zeitschriftenartikel aus Wissen-
schaft und Praxis enthalten sind. Das
Trainerhandbuch und der Sammelband
werden regelmäßig mit aktuellen Infor-
mationen und Beiträgen erweitert. Zu-
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Menschen statt „Rechtsroboter“
14 hauptamtliche Lehrerinnen und Lehrer der Bildungszentren absolvierten im Februar 2011 das zweite

von drei Ausbildungsmodulen in der fachspezifischen Ausbildung zum Polizeipsychologielehrer.

Corinna Obermai-
er: „Polizisten
sollten gezielt mit
der eigenen Psy-
che umgehen.“ 

Manfred Krampl:
„Im Hochstress
nimmt der Mensch
seine Umwelt 
anders wahr.“ 



dem sind im Psychologiebereich des
„Siak-Campus“ Videos zum Download
zu finden, die im Unterricht verwendet
werden können. Es sind Eigenproduk-
tionen und Produktionen, für die das
Innenministerium die Rechte erworben
hat – etwa für die Darstellung der
„Milgram-Experimente“, durch die be-
legt wurde, dass Menschen unter be-
stimmten Voraussetzungen bereit sind,
andere zu foltern, und zwar bis zum
Tode. Zur Verfügung gestellt wird im
Intranet auch eine Power-Point-Präsen-
tation für den Unterricht, mit einer
Auswahl an etwa 700 Folien.

Qualitätsmanagement. „Wir legen
hohen Wert auf Qualitätsmanagement
in der Lehre“, sagt Mag. Barbara Pusca
vom Zentrum für Grundausbildung in
der Sicherheitsakademie. „Nach Ab-
schluss der Ausbildung entwickeln sich
die Kolleginnen und Kollegen in ihrem
Unterrichtsgegenstand selbstständig
weiter, zusätzlich zu Fort- und Weiter-
bildungsmaßnahmen der Sicherheits-
akademie.“ Neben anderen Qualitäts-
maßnahmen findet einmal pro Jahr eine
Programmkonferenz statt. Darin wird
überprüft, ob einzelne Lehrinhalte
überarbeitet werden sollten. Die Lehrer
sind österreichweit in „Fachzirkeln“
für die einzelnen Unterrichtsfächer or-
ganisiert. Sie treffen sich mindestens
einmal pro Jahr für drei Tage und über-
prüfen dabei ihre fachspezifischen
Lehrinhalte und ihre pädagogischen
Methoden auf Aktualität sowie auf
Übereinstimmung zwischen Theorie
und Praxis. Die hauptamtlichen Lehre-
rinnen und Lehrer der Bildungszentren
sind verpflichtet, den zweisemestrigen
Fachhochschul-Lehrgang „Polizeili-
ches Lehren“ zu absolvieren. Jedes
Jahr müssen sie zwischen 14 und 31
Kalendertagen in der Praxis Polizei-
dienst versehen.         Gerhard Brenner
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Monika Bischof:
„Polizisten sollen
Probleme auf
menschliche Art
lösen können.“

Kurt Juster: 
„Beamte sollen 
gesetzmäßig und
kundenorientiert
vorgehen.“


